
auf ein wort

Ich bin dann mal weg...

...Mit diesen Zeilen möchte ich mich schon einmal von
Ihnen als Gemeindemitgliedern der Pfarreiengemein-
schaft und den Lesern und Leserinnen des Pfarrbriefes
verabschieden.

endet meine Zeit als Pfarrer hier in
Heidingsfeld. Bischof Friedhelm hat mich auf meinen
Antrag hin ab Oktober 2007 für einen Seelsorgsauf-
trag in Bolivien freigestellt. Die Frage eines Auslands-
dienstes hat mich schon sehr lange bewegt und aus
verschiedenen Gründen scheint jetzt die Zeit gekom-
men, um noch einmal so einen Schritt zu wagen.

, in der Großstadt Santa
Cruz de la Sierra, wird sich mir ein neuer Wirkungskreis
erschließen. Ich hoffe, dass das Heimweh nach Hei-
dingsfeld nicht übermächtig wird.

die mich hier in den Ge-
meinden während der Jahre seit 1999 mit ihrem Ver-
trauen und in der tagtäglichen Arbeit unterstützt ha-
ben. Die Wege waren für mich nicht immer leicht und
unbefangen und es ist dennoch gut geworden. Herzli-
chen Dank und Vergelt’s Gott für alle Mitsorge und Mit-
hilfe!

Zum Zeitpunkt des Redaktionsschlusses ist noch offen,
wann eine Wiederbesetzung der Pfarreiengemein-
schaft erfolgen wird. Die Schar der Bewerber ist noch
sehr übersichtlich. Dennoch bitte ich Sie um eine kon-
struktive Weiter- und Zusammenarbeit in der Phase
des Übergangs. Wir sind hier mit einer großen Zahl
von ehrenamtlichen Mitarbeitern und Mitarbeite-
rinnen und einem hervorragenden Seelsorgeteam gut
aufgestellt, um die Zukunft zu meistern.
Für die zurückliegende Zeit möchte ich Ihnen danken,
für die Zukunft bitte ich um Ihr Gebet für unsere Ge-
meinden hier und dort.

– Gott segne Sie alle!

MITTE SEPTEMBER

IM BOLIVIANISCHEN TIEFLAND

DANKEN MÖCHTE ICH ALLEN,

Que Dios les bendiga todos!

CHRISTIAN MÜSSIG

PFARRER DER

PFARREIEN-

GEMEINSCHAFT

HEIDINGSFELD

PS: Leider kann ich
meine Bienen nicht
mit nach Bolivien
nehmen. Wer also
Interesse an der
Übernahme von
Völkern hat oder
hier weitervermit-
teln kann, möge
sich mit mir in Ver-
bindung setzen.
Danke.



unser thema
²oo6/o7

›Löscht den
Geist nicht aus!‹

In der Apostelgeschichte (Kap. 2)
wird die Herabkunft des Heiligen
Geistes in kraftvollen Bildern be-
schrieben. Die Apostel haben sich
nach dem Tod Jesu ängstlich in ihre
Häuser zurückgezogen. Selbst die Er-
fahrung der Auferstehung konnte
sie nicht so recht aus ihrer Lähmung
befreien. Dann kam der Pfingsttag.
Gottes Geist fährt mit »Sturm« und
»Brausen« über sie hinweg. Das
»Feuer« der BeGEISTerung erfüllt sie.
Ihre Angst ist wie weggeblasen.
Mutig und gestärkt gehen sie hinaus
in die Welt und verkünden den Men-
schen die Frohe Botschaft. Ihre Be-
GEISTerung steckt an: gleich 3000
Leute lassen sich taufen. Es ist der Be-
ginn der Kirche, der Geburtstag un-
serer Glaubensgemeinschaft, die von
Gottes Geist angestoßen wurde und

Pfingsten muss auch heute
noch stattfinden

bis heute aus diesem Geist ihre Le-
benskraft erhält.
Wenn wir heute, 2000 Jahre später,
auf unsere Kirche schauen, dann ist
oft wenig von diesem ursprüngli-
chen Feuer der BeGEISTerung zu spü-
ren. Die Kirche hat sich zu einer welt-
weiten Institution mit festen Struk-
turen entwickelt, hat sich Ämter und
Behörden eingerichtet, läuft wie ein
Unternehmen mit Chefs, die den Ton
angeben und Untergebenen, die zu
gehorchen haben. Dies führt dazu,
dass sie oft mehr darauf schaut, dass
der eigene Betrieb läuft, dass sie sich
ängstlich nach Außen und Innen
gegen Neues und Ungewohntes
schützt und wehrt, dass sie ihre ei-
gene Identität durch feste Regeln
und dogmatische Glaubenssätze fes-
tigt und bewahrt. Das Wehen des
Geistes ist da oft nur noch als sanftes
Lüftchen zu spüren, das sich hier
und da bemerkbar macht. Deshalb
brauchen wir heute diesen mäch-
tigen GEIST ganz dringend für das
Überleben der Kirche in unserer Zeit.
Drei aktuelle Beispiele mögen die
GEISTarme Verzagtheit verdeutli-
chen: Wenn theologisch gebildete

DIE
DES KIRCHENJAHRES

Hochfeste

In diesem Jahr sind die Hochfeste

des Kirchenjahres das Hauptthema

unserer Pfarrbriefe. Jetzt haben wir

als drittes Hochfest Pfingsten gefei-

ert, ein Fest, das oft nicht so große

Beachtung erfährt wie Weih-

nachten oder Ostern, aber völlig

zu Unrecht. Im Gegenteil, Pfing-

sten ist vielleicht für uns heute,

2000 Jahre nach der Gründerzeit,

das wichtigste Fest unseres Glau-

bens.



Laien nicht mehr predigen dürfen,
werden Gaben des GEISTES missach-
tet. Wenn anderen christlichen Kon-
fessionen sogar der Titel »Kirche« ab-
erkannt und nur noch für die katho-
lische Glaubensgemeinschaft als
gültig anerkannt wird, ist wenig vom
Geist Jesu zu spüren, der sich aus-
drücklich wünscht, dass »alle eins
seien« (Joh 17,21). Wenn sich Priester
und Theologen in Lateinamerika für
soziale Gerechtigkeit einsetzen und
dies nicht nur mit ein paar frommen
Worten tun, sondern eine Umkehr
im politischen Handeln fordern,
dann wurden und werden diese »Be-
freiungstheologen« gemaßregelt
und mit Sanktionen belegt. Dabei
braucht die Kirche gerade heute
GEISTerfüllte Menschen, die die
Frohe Botschaft in die Sprache und
das Handeln unserer Zeit umsetzen.
»Löscht den Geist nicht aus!«,
schrieb der große Theologe Karl
Rahner schon vor 45 Jahren der
Kirche ins Stammbuch. Die Kirche
bleibt nur glaubwürdig, wenn sie
sich immer wieder neu von diesem
Geist Gottes inspirieren lässt, d.h.
wenn sie sich einlässt auf die Men-
schen, auf ihre Fragen, Sorgen und
Nöte, sich einsetzt für die Armen und
Notleidenden, in Offenheit und Tole-
ranz, in Liebe und Fürsorge, nicht als
Herrin, sondern als Dienerin, so wie
es Jesus vorgelebt hat. Dass uns
dieser GEIST immer wieder neu ge-
schenkt werde, das feiern und darum
beten wir (nicht nur) am Pfingstfest.

REINHOLD NÖTH

Was feiern wir
an Pfingsten?
Die Vorstellung, was wir an Pfing-
sten feiern, ist wohl am stärksten
durch den Bericht geprägt, den
Lukas in seiner Apostelgeschichte
überliefert. Plötzlich – so heißt es
hier – erhob sich ein Brausen wie
von einem heftigen Sturm, es er-
schienen Zungen wie von Feuer
und der Heilige Geist ließ sich auf
jeden einzelnen der Apostel nie-
der. Aus verzagten und ängstli-
chen Leuten, die sich aus Furcht
eingeschlossen hatten, werden
Zeugen für das Evangelium, die
auf einmal jeder in seiner Sprache
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unser thema: pfingsten

reden hört, die in die Welt hinaus-
gehen und die Taten Gottes verkün-
den. Die Kirche ist geboren. In vielen
Bildern, oft noch mit Maria in der
Mitte der Apostel und mit der Taube
als Zeichen des Heiligen Geistes ver-
sehen, ist dieses Geschehen immer
wieder dargestellt worden. Doch:
Was geschieht eigentlich mit den
Aposteln, als sich der Heilige Geist
auf ihnen niederlässt? Was geschieht

mit ihnen? Und: Was ge-
schieht mit uns, wenn auch uns –
wie wir bekennen – der Heilige Geist
geschenkt wird?

Ein etwas anderer Text im Neuen Tes-
tament, der auf diese Frage ant-
worten kann, steht im Römerbrief
des Apostels Paulus. Auch hier wird
auf das Pfingstereignis angespielt:
»Denn ihr habt nicht den Geist emp-
fangen, der euch wieder zu
Knechten macht, so dass ihr euch
fürchten müsstet, sondern ihr habt
den Geist empfangen, der euch zu
Söhnen macht, den Geist, indem wir
rufen: Abba Vater! Der Geist selbst
bezeugt unserem Geist, dass wir
Kinder Gottes sind.« (Röm 8,15-16)
Was ist in diesem – ganz dichten,
nicht mehr erzählenden, sondern
theologischen – Text gesagt?

Im Mittelpunkt steht die Aussage,
dass uns der Heilige Geist zu Söhnen
macht. Wenn Paulus hier so aus-
drücklich von »Söhnen« spricht, geht
es ihm – trotz aller patriarchalischen
Selbstverständlichkeiten seiner Zeit

innerlich

– sicher nicht darum, Frauen auszu-
schließen oder zu diskriminieren.
Den Gegensatz zu den Söhnen
bilden ja nicht die Töchter, sondern
die Knechte. Paulus geht es also
darum, dass wir durch den Heiligen
Geist in einem ganz neuen Ver-
hältnis zu Gott stehen, in einem Ver-
hältnis, das wir nicht aus uns selbst
heraus begründen können, sondern
das Gott uns von sich her schenkt. Es
ist nicht mehr das angstbesetzte Ver-
hältnis von Knechten zu einem
Herrn, sondern das Verhältnis, in
dem auch Jesus selbst zu Gott ge-
standen hat und steht: als Sohn zum
Vater. Als Christen zu glauben, be-
deutet genau dies, dass wir uns in un-
serem Leben nicht nur »ein wenig«
oder »ein Stück weit« für Gott öff-
nen, sondern als Töchter und Söhne
in der selben Offenheit und im
selben Vertrauen zu Gott stehen, in
dem auch Jesus selbst – mit allen
Konsequenzen – gestanden hat.

Aber diese neue Beziehung hat noch
einen weiteren Aspekt: Durch den
Heiligen Geist wird uns nicht nur das
Glauben und Vertrauen auf Gott als
unseren Vater möglich. Wir dürfen
vielmehr gewiss sein und daraus le-
ben, dass auch Gott selbst als Vater
sich uns als seinen Töchtern und
Söhnen in derselben Weise zuwen-
det, in der er seinen eigenen Sohn
liebt. Das heißt aber: nicht nur »ir-
gendwie« und »ein bisschen«, son-
dern ganz und für immer verlässlich.
Deshalb sagt Paulus auch, dass wir



uns nicht mehr fürchten müssen. Wir
müssen nicht mehr Angst haben, wir
könnten aus der Liebe Gottes he-
rausfallen. Keine Macht der Welt –
auch nicht der Tod – kann uns von
seiner Liebe trennen.

Deshalb muss es uns auch nicht
mehr in allem letztlich um uns selbst
gehen. Paulus sagt ja nicht nur, dass
uns der Geist zu Söhnen macht, son-
dern auch, dass uns der Geist be-
zeugt, dass wir Kinder Gottes sind.
Der Heilige Geist bringt uns nicht
nur in eine neue Beziehung zu Gott,
sondern auch in eine neue Bezie-
hung untereinander. Wir sind nicht
mehr Konkurrenten, die voreinander
Angst haben und sich voreinander
schützen müssen, indem sie die
Türen verschließen. Durch den Hei-
ligen Geist sind wir vielmehr – hinter
allen Rollen, die in unserer Gesell-
schaft gelten – Geschwister. Deutlich
kann dies etwa beim Friedensgruß
werden, bei dem wir auch Fremde
einfach mit »Du« anreden. Das ist

nicht peinlich und eigentlich unpas-
send, es ist auch nicht besser durch
ein »Der Friede sei mit Ihnen« zu er-
setzen, sondern macht – gerade weil
man darüber stolpert – deutlich, wie
wir eigentlich, wenn auch äußerlich
verborgen, zueinander stehen.

Wenn all das der Heilige Geist wirkt,
dessen Kommen wir an Pfingsten fei-
ern, dann wundert es nicht, dass eine
Woche später der Dreifaltigkeits-
sonntag folgt. Denn nach dem, was
wir gerade bei Paulus gelesen ha-
ben, dürfte klar sein: Bei der Dreifal-
tigkeit Gottes geht es nicht um eine
merkwürdige und absonderliche in-
nere Struktur Gottes, die vielleicht
manchem Theologen Rätsel aufgibt,
aber mit unserem Leben nichts zu
tun hat. Dass Gott Vater, Sohn und
Heiliger Geist ist, macht es vielmehr
überhaupt erst möglich, dass wir Ge-
meinschaft mit Gott haben können,
dass wir durch den Heiligen Geist in
die Liebe Gottes zwischen Vater und
Sohn hineingehören. STEPHAN ERNST

STURMWARNUNG
Der Geist Gottes ist nicht anders zu haben,
als dass er uns in Bewegung setzt, uns so er-
füllt, dass wir uns selbst nicht mehr kennen
und ganz und gar begeistert sind. Darum
sollten wir gut überlegen, was wir tun, wenn
wir bitten: »Komm, Schöpfer Geist!« Meinen
wir es nicht ernst, sondern sagen das nur so,
weil man es eben immer Pfingsten so sagt,
sollten wir besser den Mund halten. Meinen
wir es aber damit ernst, werden weder wir
noch unsere Kirchen dieselben bleiben.



Der eine Geist

und die vielen Gaben

Paulus beschäftigt sich in seinem
ersten Brief an die Korinther mit den
Gaben, wie sie der Geist schenkt.
Unter anderem schreibt er: »Jedem
aber wird die Offenbarung des
Geistes geschenkt, damit sie anderen
nützt.« Es folgt eine Aufzählung der
verschiedenen Gaben. »Das alles be-
wirkt ein und derselbe Geist,

« Gerade der zweite Teil
des Satzes hat Konsequenzen:

Für mich als Christ gilt es, im
Glauben Ja zu sagen zu meiner ei-
genen Berufung, zu dem Charisma,
das mir geschenkt ist, damit es an-
deren nützt. Dies kann zu einer span-
nenden Geschichte für mich werden,
weil nicht von vorneherein klar ist,
wohin mich das führt. Bei meiner Ge-
schichte mit Gott können mir andere
helfen, aber im Kern bleibt es meine
persönliche Aufgabe und Möglich-
keit. Denn es geht um die Gabe, die
der Geist geschenkt hat. Ich kann
mich also nicht darauf berufen: »Das
machen ja alle so«, oder: »Das ma-
chen ja die anderen auch nicht«.
Glauben heißt, bei allem Zögern und
Zittern, dass ich mir selber diese
Gabe Gottes zutraue, aber auch, dass
ich mit Geduld und Selbstvertrauen
meine Gabe in das Miteinander der
Christen in Gemeinde und Kirche ein-
bringe.

Wir können Gemeinde begreifen
als einen Ort, wo Menschen zusam-
menkommen, die vom Geist Gottes
ergriffen sind, wo man sich gegen-
seitig diesen Geist zutraut, wo Men-
schen sich in Gruppen zusammen-
finden, die eine ähnliche Geistes-
gabe bei sich entdecken. Wo Raum
geöffnet wird, damit alle ihren Ort
finden können. Aufgabe der Seel-
sorge könnte dabei sein, die Gläu-
bigen der Gemeinde auf ihrer Ent-
deckungsreise nach den Spuren des
Geistes Gottes in ihrem Leben zu be-
gleiten und zu ermutigen.

Der Geist teilt jedem seine beson-
dere Gaben zu, wie er will. Für mich
ist es unverständlich, dass die Gaben
unserer ausgebildeten Laien durch
das Predigtverbot in der Eucharistie-
feier nicht genutzt werden. Es ist für
mich nicht nachvollziehbar, warum
Frauen nicht zu Diakonen bzw. Pries-
tern geweiht werden können? Ich
glaube nicht, dass Frauen vom Hl.
Geist bei der Verteilung der Gaben
benachteiligt werden. Ich vertraue
darauf, dass der Hl. Geist in der Amts-
kirche in diesen Fragen noch etwas
bewirken kann…

Die Besinnung auf den Geist und
die Offenheit für seine Gaben
könnten unseren Gemeinden helfen,
dass sie zu Orten der Hoffnung und
der gegenseitigen Glaubensstär-
kung werden. Wenn dies geschieht,
dann werden christliche Gemeinden
Zukunft haben und Menschen zum
Leben und Glauben ermutigen.

einem
jeden teilt er seine besondere Gabe zu,
wie er will.

mir

THOMAS GÖBEL

unser thema: pfingsten



Blitzlichter
Seit 1999 ist Christian Müssig Pfarrer
in Heidingsfeld, im September ver-
lässt er unsere Pfarreiengemein-
schaft. Ein kleiner Rückblick in Fotos
auf die letzten acht Jahre.

Mehr Fotos finden Sie im Internet:
Pfarreiengemeinschaft-Heidingsfeld.de

»Gemeinsam sind wir stark« so begrüßte
der evangelische Pfarrer Winfried Schlüter

Christian Müssig als neuen Pfarrer der
Heiligen Familie am 1. Mai 1999

Ich will es
mit Gottes Hilfe
wagen...

Zunächst einmal bin ich unserer Diö-
zese dankbar, dass sie mich für fünf
Jahre an die Diözese Santa Cruz im
Tiefland Boliviens ausleiht. Ich weiß,
dass den Verantwortlichen diese Ent-
scheidung nicht leicht gefallen ist. Es
ist aber auch ein Zeichen der Solida-
rität zwischen den Ortskirchen und
den Menschen hier und dort, die ja

Fünf Fragen an Pfarrer
Christian Müssig

Im September verabschieden
Sie sich aus unserer Pfarreienge-
meinschaft und gehen nach Boli-
vien. Was fasziniert Sie an diesem
Land?

in derselben Hoffnung des Glaubens
miteinander Kirche sind. Allerdings
zu sehr unterschiedlichen Rahmen-
bedingungen.
Der neue Wirkungsort ist mir nicht
unvertraut. Ich kenne die Stadt und
die Region Santa Cruz seit 1985 von
verschiedenen Besuchen her. Sie ist
die dynamischste Region des Lan-
des, was die Zuwanderung aus an-
deren Landesteilen und damit das
Wachstum auch der Kirche betrifft.
Der letzte Zensus von 2001 ging von
rund 1,4 Millionen Einwohnern aus,
heute dürften es etwa zwei Mil-
lionen sein. Die überwiegende Mehr-
zahl ist katholisch. Es ist verständlich,
dass das Wachstum der Gemeinden
viel größer und schneller ist, als der
Bischof mit seiner Ortskirche dort
den Herausforderungen nach-
kommen kann. Deshalb hat Kardinal
Terrazas anlässlich meines Besuches
vor Ort und auch noch einmal bei
einer Begegnung in Deutschland die

persönlich
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Einladung ausgesprochen, die Orts-
kirche von Santa Cruz zu unterstüt-
zen.
Seit meinen Studienjahr in Bolivien
ist für mich die Frage nach einem
Auslandseinsatz immer wieder
einmal aufgeflackert und hat mich
begleitet. Jetzt will ich es mit Gottes
Hilfe wagen. Ich denke, es ist mein
Weg.

Das gäbe eine Sonderausgabe des
Pfarrbriefes. Vielleicht so viel: Boli-
vien, das sind mehrere Länder in ei-
nem. Ich werde in der Tieflandregion
leben, also nicht in der Hochregion
der Anden. Bolivien sucht – wie übri-
gens viele Länder Lateinamerikas –
eine neue Identität, die die indigene
Bevölkerung weit stärker zu Wort
kommen lässt als in den Jahrhun-
derten vorher, wo Weiße und Mes-

tizen die Geschicke des Landes lenk-
ten. Politisch dürfte es in Bolivien in
den nächsten Jahren sehr spannend
werden. Die katholische Kirche als
Teil der Kultur des Landes steht
mitten in diesen Umwälzungspro-
zessen. Die Frage nach gerechten Le-
benschancen stellt sich in einem
Land wie Bolivien sehr viel nach-
drücklicher als in unserem Land, wo
viele soziale Umbrüche vom Staat ab-
gefedert werden. Jedem Besucher
fallen dort die sozialen Kontraste ins
Auge. Auf der anderen Seite gibt es
eine große Lebendigkeit bei den
Menschen. Wer beständig in der Ge-
genwart des Todes lebt – die medizi-
nische Versorgung ist nur theore-
tisch allen Menschen zugänglich –
der lebt einfach anders.

Erzählen Sie etwas zu Land
und Leuten!

Was möchten Sie unserer Pfar-
reiengemeinschaft mit auf den
Weg geben?

Im Gespräch am 6. August 2000

Müssig ist seit 17. Dezember 2000 auch
Pfarrer von Sankt Laurentius. Hier segnete
er das Johannisfeuer der Kolpingfamilie auf
dem »Wiesle« am 23. Juni 2001



Vor allem den Mut, die begonnenen
Wege mit innerer Kraft und Selbst-
vertrauen weiterzugehen und der
Versuchung zu widerstehen, manche
quälende Diskussion neu aufzule-
gen, die an den Rahmenbedin-
gungen nichts ändern wird.

Also – es gab für mich sehr viele be-
wegende Erfahrungen. In den Kon-
zilstexten heißt es an einer Stelle:
»Freude und Hoffnung, Trauer und
Angst der Menschen von heute, be-
sonders der Armen und Bedrängten
aller Art, sind auch Freude und Hoff-
nung, Trauer und Angst der Jünger
Christi«. Da habe ich mit einem
großen Vertrauensvorschuss der
Menschen hier die ganze Bandbreite
erlebt.

Als belastend erlebe ich bisweilen
die Zerrissenheit zwischen den Auf-
gabenfeldern mit dem Gefühl, ge-
rade in kritischen Lebenssituationen
den Einzelnen nicht nachgehen zu
können, weil schon der nächste Trau-
erfall, das nächste Taufgespräch, die
nächste Sitzung ins Haus steht.
Ich hätte mir gewünscht, dass die
strukturellen Umbrüche bei der Bil-
dung unserer (wie auch anderer)
Pfarreiengemeinschaften mit kla-
reren Aussagen der Diözesanleitung
entlastend begleitet würden. So
haben wir uns wie die Dschungel-
krieger hier erst einmal mühsam
eine Bahn erkämpfen müssen. Meine
Position zur Frage der Laienpredigt
hat mir einen persönlichen Besuch
im Bischofshaus ermöglicht: Für
mich sind die Fragen, wie wir auf
eine differenzierte Seelsorge auch
im Bereich der Liturgie eine ange-
messene Antwort geben können,
zwar disziplinär geregelt, aber aus

Was waren Höhepunkte in den
vergangenen Jahren seit 1999?
Was ist Ihnen auch schwergefal-
len?

Am 21. September 2003 feierte
unser Pfarrer seinen 40. Geburtstag –
darauf wurde natürlich angestoßen

Ehemals selbst in der Pfarrjugend, besucht
unser Pfarrer gerne die Jugendgruppen auf
dem Zeltlagerplatz, zum Gottesdienstfeiern
und mitspielen, hier am 4. August 2002



persönlich

der Sicht des Gemeindepfarrers un-
befriedigend gelöst worden.

Ich bin ein Fan von Weihnachten.
Gott wird Mensch als ein Jude im rö-
misch besetzten Palästina des Jahres
X, an dem wir unsere Zeitrechnung
ansetzen. Theologisch gesprochen
geht es um Inkarnation Gottes in
einem bestimmten Koordinatenfeld
der Zeitgeschichte. Das ist für mich
ein Grundprinzip des Glaubens, das
durch die Zeit mitgeht. Gott »wohnt«
bei den Menschen, weil das zu ihm
dazugehört. Er kommt also nicht
erst, wenn die Kirche eintrifft. Bei
den Armen, Kleinen und Geringen

wohnt er besonders gern. Ich würde
unter diesem Blickwinkel weiterhin
betrachten und besser verstehen
wollen, wer und was für Menschen
hier im Lebensraum Heidingsfeld zu-
sammenkommen und was uns das
über Gott und die Menschen sagt.
Die »Sinusstudie« bietet da eine Seh-
und Verstehenshilfe. Ich wünsche
mir, dass der »laufende Betrieb« es
dennoch auch in Zukunft ermög-
licht, gleichsam einen Schritt neben
sich selbst zu treten und zu fragen:
Was sagt diese Wirklichkeit, zu der
wir als Christen gehören, uns über
die Menschen, über Gott und un-
seren Auftrag als Gemeinden. Im Fa-
denkreuz dieser Sichtweise ist für
mich übrigens das Projekt eine
Stunde Zeit gereift, für das ich sehr
dankbar bin. Ich glaube, diese Seh-
weise ist eine Krücke, um in den Um-
brüchen, die diese Gemeinden auch
weiterhin begleiten werden, zu-
kunftsfähig zu werden.

Im gemeinsamen PGR wurde
viel über die ›Sinusstudie‹ infor-
miert und geredet. Welchen Mi-
lieus müsste sich unsere Gemeinde
öffnen? Wie hat Gemeinde eine Zu-
kunft?

Nochmal die Schulbank drücken: Pfarraus-
flug der Heiligen Familie am 3. Oktober 2003 Ostern 2004 in der Heiligen Familie



Mit dieser Perspektive will ich übri-
gens auch in den neuen Aufgaben-
bereich treten im festen Vertrauen,
dass Gott schon vor Ort und am Wer-
keln ist – bei und mit den Menschen,
noch bevor ich komme. Ich will da
gerne Spurensucher mit und für an-
dere sein und dann vor Ort Ant-
worten buchstabieren.
Gemeinde vor Ort hat für mich Zu-
kunft, wenn es eine Gefährtenschaft
von Menschen gibt, die sich diesen
Fragen stellen, ansonsten besteht
die Gefahr, dass sie zur kirchenadmi-
nistrativen Versorgungsbasis wird,
die Ansprüche mehr schlecht als
recht befriedigt. Es bleibt also span-
nend und geht nicht ohne die Men-
schen, die hier leben und die sich für
das Projekt »Gemeinde« – und da ge-
hört für mich die Frage der gemein-
samen (Sonntags-) Eucharistie
hinein – auch positiv und in einer Re-
gelmäßigkeit entscheiden. In der
Wiederentdeckung dieser verbin-

denden Solidarität liegt für mich ein
Schlüssel für die Zukunft einer
Kirche vor Ort und damit nahe bei
den Menschen. Sonst können wir
nach und nach alles zentral an den
Dom abgeben, wenn Taufe, Kommu-
nion, Firmung usw. spurlos für das
Leben vor Ort bleiben, sobald der
»Event« vorüber ist. Ich wünsche mir,
dass die Menschen hier auch mitein-
ander Gemeinde sein wollen – mit
meinen bescheidenen Kräften habe
ich das zu begleiten und zu ermögli-
chen versucht.

Die Fragen stellte unser
Redaktionsmitglied Thomas Göbel

Lieber Christian Müssig, vielen
Dank für das ausführliche Inter-
view!

Fotos: S. Brenner, I. Goldbach, A. KieselCh. Baumann,

Auf dem Weg...
...bei der Wallfahrt nach Walldürn
am 7. Juni 2007

Gottesdienst zur Feier der Erstkommunion
am 30. April 2005



Gottesdienste An Sonn- und Feiertagen

Gottesdienste für Kinder (zeitgleich zur Eucharistiefeier)
Kinderkirche für Kinder bis zur 3. Klasse im Kindergarten-Turnsaal (Zur Heiligen Familie)
Arche Noah - Kinderkirche für Kinder zwischen 3 und 7 Jahren im Pfarrsaal (St. Laurentius)
Kinderkirche für Schulkinder der 2. bis 5. Klasse in der Krypta (St. Laurentius)
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8
9

Mariä Himmelf.

18.00 Uhr
06.30 Uhr
11.00 Uhr

18.00 Uhr
09.30 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr Familiengottesd.

18.00 Uhr
09.30 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr

18.00 Uhr
09.30 Uhr

09.30 Uhr

18.00 Uhr
09.30 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr

18.00 Uhr
09.30 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr

Käppeleswallfahrt
Eucharistief. in der
Werkingstraße

mitgestaltet v. Chor

zum Pfarrfest

09.30 Uhr

11.00 Uhr Familiengottesd.

09.30 Uhr

09.30 Uhr

16.30 Uhr Ewige Anbetung

11.00 Uhr

09.30 Uhr

11.00 Uhr

11.00 Uhr

11.00 Uhr

09.30 Uhr

11.00 Uhr

09.30 Uhr

zum Sommerfest

mitgestaltet v. Chor

17.00 Uhr Gebetsstunde
18.00 Uhr Gebetsstunde

19.00 Uhr Abschlussgottesd.

DATUM SANKT LAURENTIUS ZUR HEILIGEN FAMILIE
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Allerheiligen

Allerseelen

18.00 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr

18.00 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr

18.00 Uhr
09.30 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr

18.00 Uhr
09.30 Uhr

19.00 Uhr
11.00 Uhr Familiengottesd.
14.00 Uhr Friedhofsgang
18.00 Uhr

18.00 Uhr
09.30 Uhr

18.00 Uhr
09.30 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr

18.00 Uhr
11.00 Uhr Familiengottesd.

mit Verabschiedung
von Pfarrer Müssig

mit dem Obst- u.
Gartenbauverein

zum Patrozinium

keine Eucharistiefeier

09.30 Uhr Familiengottesd.

10.00 Uhr

09.30 Uhr

11.00 Uhr

09.30 Uhr

11.00 Uhr

09.30 Uhr

11.00 Uhr

09.30 Uhr
14.00 Uhr Friedhofsgang
19.30 Uhr

11.00 Uhr

11.00 Uhr Festgottesdienst

18.00 Uhr Vesper

09.30 Uhr

09.30 Uhr

mit Verabschiedung
von Pfarrer Müssig

anschl. gemeinsames
Mittagessen und Tag
d. offenen Tür im Kiga

mit Bischof em. Paul-
Werner Scheele, anschl.
gemeins. Mittagessen

DATUM SANKT LAURENTIUS ZUR HEILIGEN FAMILIE
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Auf nach
Südamerika

Nach insgesamt acht Jahren wird
unser Pfarrer Christian Müssig im Sep-
tember unsere Gemeinden verlassen.
Er wird sich in Südamerika (Bolivien)
neuen Aufgaben zuwenden.
Im März traf uns alle diese Nachricht
wie aus heiterem Himmel. Es gibt
wohl keinen unter uns, der nicht mit
Sorge an die »postmüssische« Zeit
denkt. Eine pfarrerlose Zeit, die wir in
beiden Gemeinden bereits erlebt
haben und die dem zarten Pflänz-
chen »Pfarreiengemeinschaft« arg zu-
setzen kann. Sicherlich werden die
hauptamtlichen Mitarbeiterinnen
und die vielen ehrenamtlichen Helfer
wie bisher weiterhin souverän und en-
gagiert den »Betrieb am Laufen hal-
ten«, doch es ist ein Faktum, dass in
einer möglichen vakanten Zeit das
verbindende Element, der Pfarrer,
fehlen wird.
Es fällt zwar schwer, doch wir sollten
nicht vergessen, wie dankbar wir sein
können, unseren Pfarrer so lange in
unseren Gemeinden gehabt zu ha-
ben. Er hat in seiner Zeit bei uns viel
bewegt und auf den Weg gebracht.
Mit seiner natürlichen, stets humor-
vollen, aber auch bestimmten Art hat
er sein Feld bestens bestellt und seine

Herde jederzeit sicher geführt – erst
eine kleine, dann kam noch eine
größere hinzu. Diese Charakteristika
werden uns in äußerst angenehmer
Erinnerung bleiben. Es spricht auch
für ihn,dass er jetzt die inzwischen an-
genehm zu gehenden breiteren
Wege verlässt und neue Pfade sucht.
Er geht nicht den bequemen Weg
und wird bei uns hier alt (auch wenn
uns das am liebsten wäre),sondern er
entscheidet sich für neue unbe-
kannte Wege, die seine ganze Kraft
und seinen vollen Einsatz fordern.
Ein Einsatz, den die meisten von uns
wohl nicht bereit wären zu geben –
mit all den persönlichen Konse-
quenzen (und ich denke dabei nicht
nur an die Bienen).
Wir wünschen Christian Müssig auf
seinen weiteren Pfaden alles Gute,
viel Kraft und Ausdauer und danken
ganz herzlich für die angenehme Zeit,
die wir ihn in unseren Pfarreien behei-
maten durften.

Für den Pfarrgemeinderat
Matthias Schranner

Samstag, 15. Sept. 2007 in St. Laurentius
18.00 Uhr Eucharistiefeier
anschließend Stehempfang im Pfarrsaal

Sonntag, 16. Sept. 2007 in der Hl. Familie
10.00 Uhr Eucharistiefeier
anschließend Kirchenkaffee
(keine Eucharistiefeier in St. Laurentius!)

Pfarrer Müssig verlässt
unsere Pfarreien

Verabschiedung
von Pfarrer Müssig

aktuell

2×
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EINE
STUNDE

ZEIT

Ferienvertretung

Im Zeitraum vom 11. August bis
zum 9. September wird Professor
Dr. Malecki aus Tschenstochau (Po-
len) wieder die Urlaubsvertretung
für Pfarrer Müssig übernehmen. Er
wird im Pfarrhaus St. Laurentius
wohnen und steht Ihnen dort für
seelsorgliche Belange zur Verfü-
gung. Eine Telefonnummer mit
Durchwahlmöglichkeit wird in der
Gottesdienstordnung für August
bekanntgegeben. Prof. Malecki ist
mit unserer Pfarreiengemein-
schaft gut vertraut.
Wir freuen uns, dass er auch in
diesem Jahr wieder die Urlaubs-
vertretung für unseren Pfarrer
übernimmt. Oe

Aktion »Eine Stunde Zeit«

Engagierte

Mitbürger gesucht!

Haben sie mal eine Stunde Zeit?
Nicht unbedingt jetzt gleich und
auch nicht nur einmalig, sondern re-
gelmäßig?
Vor allem in den Heidingsfelder Al-
tenheimen sind unsere Dienste sehr
gefragt, deshalb suchen wir Helfe-
rinnen und Helfer, die sich dort mit
einer Stunde ihrer Zeit den Bewoh-
nern widmen! Sie haben Interesse?

Dem Pfarrbrief
liegt ein Falt-
blatt bei, in dem
die Aktion »Eine
Stunde Zeit«
näher vorge-
stellt wird. Dort
finden Sie auch
unsere Telefon-
nummern.

Musikalische Früherziehung
Trommelkurs »BONGO!«
Instrumentalunterricht: Gitarre und Blockflöte
Instrumentaler Grundkurs mit Glockenspiel
Eltern-Kind-Kurs

Ganzheitliche Förderung mit Musik!

Kontakt:

Ulrike Köllner Tel: (0931) 1 54 35

www.musikmobil-wuerzburg.de

Die          Pfarreiengemeinschaft
O N L I N E

Ihr Info-Ticket zu den aktuellen
Gottesdienstzeiten, Veranstaltungen der
Pfarrgemeinden, Fotos und mehr:

Pfarreiengemeinschaft-Heidingsfeld.de

A
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junge erwachsene

25-35

Ein leichter Duft von Orangen liegt
im Pfarrsaal Sankt Laurentius in der
Luft. Überall stehen Kerzen und der
Boden ist mit Kissen, Decken und
bunten Tüchern ausgelegt – so sah
es beim letzten Treffen von ›25-35‹
aus, dem offenen Angebot für junge
Erwachsene in Heidingsfeld. »Well-
ness« stand an diesem Abend im Mai
auf dem Programm, mit allem, was
dazugehört. Bei Meditationen und
Joga-Übungen, mit Gesichtsmasken
aus Pfirsichen und bei der Igelball-
Massage konnten die Teilnehmer
einen entspannenden und gleich-
zeitig anregenden Abend genießen.

Unbestrittener Höhepunkt zum Ab-
schluss war ein Schokoladebrunnen,
mit den man ganz nach Belieben fri-
sche Früchte mit Schokolade über-
ziehen (und genießen) konnte.
Unsere Treffen finden etwa dreimal
im Jahr statt, jedesmal steht ein an-
deres Thema im Mittelpunkt.

am
Sonntag, 23. September führt uns
durch die Heidingsfelder Weinberge.
Dort wollen wir Gott und die Welt
mit allen Sinnen entdecken. An-
schließend gibt’s ein Picknick an der
Weinbergskapelle. Treffpunkt ist um
16.00 Uhr an der Kurve im Unteren
Kirchbergweg beim Lager des Mö-
belhaus Neubert.

UNSER NÄCHSTES TREFFEN

MaG

Informationen und Termine im Internet:

25-35.Pfarreiengemeinschaft-Heidingsfeld.de

Angebote für junge
Erwachsene

So lecker, dass man fast nicht genug davon bekommen konnte: Frische Früchte, mit dunkler Schokolade
aus dem Schololadebrunnen überzogen Foto:M.König



Liebe Leserinnen und Leser,

Sabine Krämer

mit diesen Zeilen möchte mich
Ihnen vorstellen, denn ab 1. Sep-
tember werde ich mit einer befris-
teten halben Stelle als Gemeindere-
ferentin bei Ihnen tätig sein.

Name: Sabine Krämer
Geboren: März 1962 in

Bensberg bei Köln
Familie: Vater hat als Kran-

führer gearbeitet,
Mutter ist Hausfrau,
zwei jüngere Brüder

Familienstand: ledig, keine Kinder
Konfession: Röm. Katholisch (mit

viel Sympathie für die
Ökumene)

Das ehrenamtliche Engagement in
meiner Heimatgemeinde parallel zur
Erzieherinnenausbildung und dem
Studium der Sozialarbeit und das
große Vertrauen der Bensberger Seel-
sorger in mich haben den Entschluss
reifen lassen, Gemeindereferentin zu
werden. Nach dem Studium der prak-
tischen Theologie an der FH Mainz
hatte ich 1992 mein zweites Diplom
in der Tasche und war dann zwölf
Jahre im Erzbistum Köln tätig. Einmal
›etwas ganz anderes‹ wollte ich ma-
chen, als ich im Sommer 2004 nach
Heidingsfeld zog, um in Erlangen Psy-
chogerontologie zu studieren und
Einblicke in Probleme und For-
schungsergebnisse des Alters und Al-
terns zu erhalten.

Wie mein eigener Werdegang schon
verrät, schlägt mein Herz für Sie, die
Ehrenamtlichen!
An Ihrem Einsatz für gelungene Ge-
meinschaft, an Ihrem Mut, Unge-
wohntes zu wagen, an Ihrem Durch-
haltevermögen nach Enttäu-
schungen und an Ihrer Urteilsfähig-
keit im Umgang mit gewachsenen
Traditionen wird sich die Zukunft
der Gemeinde(n) entscheiden.
Es ist meine Überzeugung, dass wir
hauptamtlichen Seelsorger Ihnen
dabei helfen können, das Leben in
den Pfarreien zu gestalten, aber wir
können nicht an Ihrer Stelle ›Ge-
meindeleben machen‹. Nur im ge-
lungenen Miteinander von ehren-
amtlichem Engagement und haupt-
amtlichem Einsatz sind wir eine le-
bendige christliche Gemeinschaft -
auch über die Konfessionsgrenzen
hinaus.
In diesem Sinne freue ich mich über
alle, die mich kennen lernen möch-
ten. Ich hoffe auf viele interessante
Begegnungen
... und ich bitte Sie um Ihre (positive
wie negative) Kritik an meiner Arbeit
... und um Nachsicht, dass ich mir
nicht gleich alle Namen merken
kann

MEIN PERSÖNLICHER STECKBRIEF:

Sabine

Krämer

Foto: Privat



rückblicke

Weg-Gottesdienst

»Uns verbindet viel mehr, als uns
trennt!« – Dieses Wort von Johannes
Paul II. leitet uns in unserer ökumeni-
schen Arbeit vor Ort. Im Laufe des Kir-
chenjahres suchen wir immer wieder
ökumenische Akzente zu setzen. Ein
solcher Akzent ist seit vielen Jahren
der »Ökumenische Bittgang um Frie-
den, Gerechtigkeit und Bewahrung
der Schöpfung« – Ausdruck unseres
gemeinsamen Glaubens und un-
serer gemeinsamen Verantwortung
für die Welt. Nach einer Wort-
Gottes-Feier in der evangelischen
Kirche St. Paul machten wir uns be-
tend und singend auf den Weg, der

Ökumenischer Bittgang am
ersten Maisonntag

uns durch das Städtle über den Kat-
zenberg zur Weinbergskapelle
führte. Ein herzlicher Dank gilt allen,
die diesen besonderen ökumeni-
schen Gottesdienst vorbereitet und
begleitet haben, dem evangelischen
Posaunenchor, der Stadtkapelle, den
vielen ehrenamtlichen Mitarbeitern
beider Konfessionen, die die Gebete
unterwegs und die Texte für die Sta-
tionen an der Judengedenksäule
und im Wohngebiet am Katzenberg
gestaltet haben.
Auch in diesem Jahr endete unser
Weg-Gottesdienst mit einem Zusam-
mensein bei Brot und Wein. Schon
jetzt laden wir Sie herzlich ein, im
nächsten Jahr dabei zu sein. Öku-
mene braucht Zeichen, um lebendig
zu bleiben.
Für den Ökumenischen Arbeitskreis
Gabriele Ernst

Der Weg führte durch das Städtle und den Kat-
zenberg zur Weinbergskapelle am Kirchberg

Diakon Toni Barthel und die Heidingsfelder
Pfarrer Winfried Schlüter, Christian Müssig, An-
drea und Matthias Jülich (v.l.) beim Abschluss-
gebet vor der Weinbergskapelle Fotos: Privat



nommen. Sie
lebte in der
Klosterstraße
und wurde
1942 als 72-

jährige in das KZ Theresienstadt deportiert.
Dort starb sie zwei Jahre später am 8. Sep-
tember 1944. In einer eindrucksvollen Fei-
erstunde am Vorabend der Verlegung und
im Rahmen der Verlegeaktion war deutlich
zu spüren: im ehrenden Gedenken liegt
auch ein Auftrag wider das Vergessen.

WWW.STOLPERSTEINE-WUERZBURG.DE

ALLES HAT SEINE ZEIT...

Christine Steger

verabschiedet sich

Zum letzten September habe ich mein Be-
rufseinstiegsjahr als Pastoralpraktikantin in
Ihrer Pfarreiengemeinschaft begonnen. Am
Pfingstfest ist meine Zeit bei Ihnen zu Ende
gegangen. Für die freundliche Aufnahme,
für die vielen schönen und bereichernden
Begegnungen sage ich Ihnen herzlichen
Dank.
Ebenso danke ich dem Pastoralteam: Ich
konnte in viele Bereiche hineinschnuppern
und hatte auch immer wieder die Chance,
mich in eigenen Projekten auszuprobieren.
Mein besonderer Dank gilt meiner Men-
torin Gabriele Ernst. Nicht zuletzt durch ihre
intensive Begleitung konnte diese Zeit so
fruchtbar für mich werden.

Und was
kommt jetzt?
E i g e n t l i c h
hätte ich im

Herbst als Pastoralassistentin eine neue
Stelle antreten sollen. Aber es gibt, wie es
bei Kohelet heißt, für jedes Geschehen
unter dem Himmel eine bestimmte Zeit.
Und so beginnt für mich im September
nicht die Zeit in einer neuen Gemeinde, son-
dern – wie manche es schon sehen
konnten – eine Babypause. Auf diese
wieder ganz andere und sicher sehr span-
nende Zeit mit meiner Familie freue ich
mich schon sehr.

Und so bleibt mir am Schluss nur der
Wunsch an Sie alle:
Und bis wir uns wiedersehen, halte Gott dich

fest in seiner Hand! CHRISTINE STEGER

»Stolpersteine«

in Heidingsfeld

verlegt

Im Rahmen der Aktion »Stolpersteine«
wurden am 13. April vor verschiedenen An-
wesen in Heidingsfeld Gedenksteine in den
Straßen verlegt. Sie tragen die Namen von
Mitbürgern, die während der Nazizeit auf-
grund ihrer politischen oder religiösen Über-
zeugung oder weil sie als »lebensunwert«
galten, ums Leben gebracht wurden. Die
Pfarrei St. Laurentius hat die Patenschaft für
den Gedenkstein von Mina Bergenthal über-





Wir freuen uns mit
unseren Täuflingen

Wir gratulieren
den Neuvermählten

Wir trauern
um unsere Toten

4. Nov 06 Laura Niederhammer SL
5. Nov 06 Lucas Wießler SL

25. Nov 06 Noah Engelmann SL
7. Jan 07 Shirin Braun SL

14. Jan 07 Niklas Schuhmann SL
4. Feb 07 Ronja Weth SL

17. Feb 07 Andreas Becker HF
17. Feb 07 Gabriel Wieczorek SL
17. Feb 07 Reece Melanson SL
10. Mrz 07 Marlene Sieber SL
11. Mrz 07 Charlotte Fochler SL
21. Apr 07 Elias Landolt SL
17. Mai 07 Mira Seifer SL
17. Mai 07 Nico Stürmer SL
17. Mai 07 Celina Peyerl SL
17. Mai 07 SL

12. Mai 07 Andrea Dietz
und Boris Popp SL

26. Mai 07 Stefan Huppmann
und Kathrin Pfeiffer HF

7. Okt 06 Rudolf Pickel SL
6. Nov 06 SL
7. Nov 06 Reinhold Ziegler SL

17. Nov 06 Elisabetha Hartlieb SL
23. Nov 06 Anna Johannes SL
27. Nov 06 Betty Schmee SL
28. Nov 06 Theresia Steinert SL
28. Nov 06 Margarete Kolbe SL

4. Dez 06 Theresia Erler SL
5. Dez 06 Ingeburg Schwarz SL

11. Dez 06 Emma Jarmatz SL
12. Dez 06 Heinrich Stumpf SL

20. Dez 06 Clara Ringer SL
25. Dez 06 Anna Brand SL
01. Jan 07 Gertrud Pluta HF

4. Jan 07 Herta Schuch SL
13. Jan 07 Josef Braun HF
26. Jan 07 Karl Steinert SL
1. Feb 07 Maria Revers SL
5. Feb 07 Blanka Folmers HF
6. Feb 07 GeorgMüller SL

11. Feb 07 AnnaMeeder SL
12. Feb 07 Dr. Harald Vocke HF
18. Feb 07 Josefine Binder HF

1. Mrz 07 Luise Reder SL
8. Mrz 07 Margaretha Mölter SL
8. Mrz 07 Rosa Hellinger SL

12. Mrz 07 Heinrich Baumann SL
13. Mrz 07 Wilhelm Beier SL
16. Mrz 07 Kurt Klübert SL
16. Mrz 07 Maria Knarr SL
16. Mrz 07 Maria Kobbert SL
19. Mrz 07 Ernst Maukner SL
21. Mrz 07 Josef Hemm SL
21. Mrz 07 Barbara Keller SL
23. Mrz 07 Andreas Frank SL
26. Mrz 07 Thekla Bürner SL

1. Apr 07 Herbert Kohl HF
1. Apr 07 Albin Fuchs SL
8. Apr 07 Georg Tranziska SL
9. Apr 07 Karl Ohlhaut SL

10. Apr 07 Elfriede Reusch SL
14. Apr 07 Emilie Hofmann SL
15. Apr 07 Brigitta Brand HF
23. Apr 07 Josef Müller HF
27. Apr 07 Elfrieda Wegner SL
07. Mai 07 Max Sauer HF
12. Mai 07 Gregor Feiler SL
25. Mai 07 Rudolf Jabek SL
26. Mai 07 Helmut Fritsch SL
26. Mai 07 Günter Schüll SL

Anna-Sophia Gomulka

Helena Wackershausen

SL=SANKT LAURENTIUS HF=ZUR HL. FAMILIE

freud und leid: taufen, hochzeiten und sterbefälle



service: öffnungszeiten, sprechzeiten und impressum

Pfarrbüro St. Laurentius
Kirchplatz 2
97084 Würzburg

6 51 14
61 32 11

9.00 Uhr bis 12.00 Uhr

14.00 Uhr bis 17.00 Uhr

Fon:
Fax:

eMail:

Sprechstunden:

Montag mit Donnerstag:

Dienstag

St-Laurentius.Wuerzburg-Heidingsfeld
@bistum-wuerzburg.de

Sprechzeiten
der Seelsorger

Pfarrer Christian Müssig:

Pastoralreferentin Gabriele Ernst:

Gemeindereferentin Anita Reichert:

Diakon Toni Barthel:

Gemeindereferentin Monika Oestemer:

§

§

§

§

§

§

§

Mittwoch

Dienstag

Telefon:
eMail:

Telefon:
eMail:

Telefon:
eMail:

Telefon:
eMail:

Telefon:
eMail:

17.00 Uhr bis 18.00 Uhr
(St. Laurentius)

nach dem Gottesdienst
(Zur Hl. Familie)
und nach Vereinbarung

6 51 14
Christian.Muessig@bistum-wuerzburg.de

nach Vereinbarung
6 51 14 oder 6 19 34 12

Gabriele.Ernst@bistum-wuerzburg.de

nach Vereinbarung
6 51 14

Anita.Reichert@bistum-wuerzburg.de

nach Vereinbarung

Toni.Barthel@t-online.de

nach Vereinbarung
61 95 00 34

Monika.Oestemer@bistum-wuerzburg.de
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Nächste Ausgabe:

Beiträge für die nächste
Ausgabe (Advent–
Weihnachten 2007)
bitte bis spätestens

im Pfarrbüro abgeben!
Erscheinungstermin ist

1. Oktober 2007

der 20. November 2007

Im Pfarrbüro liegt für Sie ein
Leitfaden bereit, der
Richtlinien und Angaben
zum Verfassen von Artikeln
beinhaltet.

Pfarrbüro Zur Heiligen Familie

neue
Adresse!

Frau-Holle-Weg 4
97084 Würzburg

6 59 08
61 95 00 35
zur-hl-familie.wuerzburg
@bistum-wuerzburg.de

9.00 Uhr bis 12.00 Uhr

14.00 Uhr bis 16.00 Uhr

Fon:
Fax:

eMail:

Sprechstunden:

Montag, Donnerstag, Freitag:

Dienstag

Unsere Pfarreiengemeinschaft im Internet: Pfarreiengemeinschaft-Heidingsfeld.de
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